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I. Würdigung der Schrift.

Die Angriffe, welche die griechischen Philosophen, be-

sonders Platon, gegen Homer wegen seiner allzumenschlichen

Darstellung der Götter richteten, bereiteten den Verehrern

Homers keine geringe Schwierigkeit. Während Maximos von

Tyros in der zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts n. Chr.

zwischen Platon und Homer zu vermitteln suchte, da er in

Homer und Platon die höchste Offenbarung des griechischen

Geistes erblickte, tritt der Stoiker Heraklit, den man in die

Zeit des Kaisers Augustus setzt, mit aller Schärfe und Ein—

seitigkeit für Homer und gegen Platon auf, dem er nicht

das geringste Verständnis entgegenbringt.

Das Mittel, das die Stoiker anwandtenLum Homer gegen

jeden Vorwurf einer Verletzung der göttlichen Würde zu

schützen, war die allegorische Deutung der anstössigen My-

then. Wenn diese bis ins Lächerliche ausgedehnte allegorische

Deutung auch noch so verkehrt ist, Heraklit ist es ernst da-

mit; Homer ist ihm ein heiliges Evangelium, das er auf alle

Weise schützen zu müssen glaubt, und so bietet er ein inter-

essantes Beispiel eines religiösen Eiferers.

Er gibt zu, Homer wäre der größte Frevler und Gottes-

lästerer, wenn seine Erzählungen wörtlich zu verstehen wären,

aber anders erscheint er dem, der in die allegorische Deutung

eingeweiht ist. Mit Recht geleitet Homer die Menschen von

der Wiege bis zum Grabe, da er eine fromme Gesinnung hegt

und alles Göttliche heilig hält, weil er selbst göttlich ist (Enei

xaürög äou üeiog c. 3). Seine Weisheit haben alle Zeiten für

göttlich gehalten (n‘yv Ö’ cQuiigov aoooc'av ämeflu’axev ac’c‘ov ö
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4 7. Abhandlung: Karl Meiser

bi’rnnag c. 79). Er ist der mächtige Hohepriester (isgogodrmg

c. 76) des Himmels und der Götter, der die unzugänglichen

und menschlichen Seelen verschlossenen Pfade zum Himmel

eröffnet hat. Wenn seine Dichtungen vernichtet würden, müläte

sich unberedte Unbildung (ä’qawvog änafl't’a) über die Welt aus-

breiten, das ganze Leben würde der Zunge beraubt in Stumm-

heit vergehen (c. 76).

Aber um ihn recht zu verstehen, muE; man in die Tiefen

(55g zd ‚uzfixza c. 3) seiner Weisheit hinabsteigen und einge-

drungen ins Innere der homerischen Geheimlehren (ögyt'wr)

seine mystische Weisheit schauen (änonreüoaz 17‘771 ‚uvonm‘yv

ai’noü omplav c. 53). Es erscheinen nur dichterische Wunder-

märchen, wenn man nicht mit himmlischer Seele die olympische

Geheimsprache Homers zu deuten versteht (sc’ ‚mj u; odgaw’cp

Ipvxfi 101); öÄv/zm’ovg ”Omigov zeletäg isgoqoavtüoue c. 64).

Auch Philosophen, wie Heraklit und Empedokles, haben

sich der Allegorie bedient (c. 24). Unwissende Menschen sind

es, welche die homerische Allegorie (rfyv‘O/mgmiyv (übyyogiar)

nicht kennen; wir aber, sagt er, die wir innerhalb der unzu-

gänglichen heiligen Räume geweiht sind (final; ö’ oi‘ zcöv äßs-

ßfilwv ävrög negzggavmgiwv fiyw’opeüa c. 3), wollen die er—

habene Wahrheit in dem versteckten Sinne der Dichtungen

aufspüren.

Aber nicht bloß unwissende Menschen sind die Tadler

Homers, sondern auch böswillige Verleumder, wie folgende

Stellen beweisen:

c. 2 IIÄdrwv 6 xÖÄaE xai ‘O/üfigov ovxoqan’wmg.

c. 6 6 im’MW ‚Luagög äel xai ßäaxavog (pflövog oüöä‘ n7; ngu’myg

e’v ägxfi nämsmtar wollt); Ö’ a'Örgö flgvlehaz nagt 117g ’AJwÄ—

Äwvog Ögyfig Äöyog.

c. 30 7103.137 öä xaö’ ‘O/uigov Igaycpöia oxnvoßareüm 7tan 107g

äva/Lövwg aÖIÖr e’ös’lovot avxogoawsiv, Ö'u nagemäye‘L.‘

urgwoxopäwovg 1960159

c. 39 noüfiv uva 11825171! xal ‚ucmgöv fiyoüth nauiyslwr 101);

o’maigovg Au); Ünvovg äv ”lön xai n‘p! 398t0y‚__„- 8157171).
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c. 40 15 n51! quovoyävwv a1?th rÖ/llua rot); "Hgag den/‚wir;

ainätar, xal voyr’Covow {57.7711 mld öawtlfi n7; äöe’ov n96;

"Quing ä'zew ‚uavi’ag.

c. 52 äw’orami ö’ 815191); ö (pgma'iöng xai xalam‘); ‚s’rp’ 'O/uigrp

m31! ovzorpavtoüwwv (püövog {weg n7; 19eoyaxc’ag.

c. 69 2/171, roh/m; ä’navra rd/Ma ätpe’vtsg 571l n‘yv ömvsxfi m12

Xalsmög figv/loviw'mv fmö IÖV ovxoqaavrcbv xamyogi'av 19a—

naiueüa. ä’va) yoz’iv xal xätw zgaycpöoüoz rä nagt ”A980;

xai ’Arpgoöc’mg äoaßä); öianenla’oöai Ääyovreg.

Nachdem er das Wesen der Allegorie besprochen und an

einigen Beispielen klar gemacht, behandelt er die wichtigsten

Stellen jeder Rhapsodie. welche anstößig scheinen, zunächst

in der Ilias (c. 6—60), dann in der Odyssee (c. 61—75). Die

Stellen der Odyssee sind unvollständig, da die Handschriften

zwischen c. 74 und 75 eine größere Lücke haben.

Als Beispiele von Allegorien, deren Nachweis mehr oder

weniger gelungen erscheint, führe ich folgende an:

„Hebe, die beim Mahle der Götter bedient, —— wer wäre

sie anders als die ewige Jugend bei frohen Genüssen? Denn

kein Greisenalter gibt es im Himmel und keine Krankheit

gibt es bei der göttlichen Natur als Ende des Lebens. Für

jede Herzensfreude insbesondere ist gleichsam das schafi’ende

Werkzeug die Jugendkraft derer, die zusammengekommen sind

zu frohem Genusse“ (c. 29). Ganz hübsch, aber was ist damit

gewonnen? Sind die trinkenden Götter nicht menschlich dar-

gestellt?

„In Bezug auf die Eris hat er nicht mit dunkler Alle-

gorie sich ausgedrückt und nicht so, da13 es einer scharf—

sinnigen Vermutung bedürfte, sondern ofi'en hat er ihr Wesen

geschildert (Ilias 4, 442):

Die erst klein von Gestalt einherschleicht; aber in kurzem

trägt sie hoch an den Himmel ihr Haupt und geht auf

der Erde.

Denn durch diese Verse ist nicht irgend eine so ganz und

gar wunderbare Göttin von Homer dargestellt, deren körper-
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liche Veränderung in beiden Fällen so unglaublich klingt, die

bald niedrig auf Erden wandelt, bald zu unermeßlicher Größe

in den Äther sich ausdehnt, sondern wie es jedesmal bei

Streitenden geht, das hat er in dieser Allegorie versinnlicht:

aus geringfügiger Ursache fängt der Streit an, wenn er aber

einmal in Bewegung gesetzt ist, dann Wächst er sich zu

großem Unheil aus“ (c. 29).

„Einige aber sind so unwissend, dafä sie den Homer auch

in Bezug auf die Litai anschuldigen, wenn er die Töchter

des Zeus in folgender Weise beschimpft hat, indem er ihnen

ein entstellendes Gepräge der Hälälichkeit gab (ll. 9, 502):

Denn die reuigen Bitten sind Zeus des Allmächtigen

Töchter,

welche lahm und runzlig und scheeles Blickes einher—

gehn.

In diesen Versen ist das Verhalten der Flehenden dargestellt.

Denn immer ist das Bewulätsein eines Menschen, der ge-

fehlt hat, zaghaft, und nur schüchtern nähern sich die Bittenden

denen, welche sie anflehen, indem sie die Scham nach der

Zaghaftigkeit bemessen. Auch schauen sie nicht furchtlos,

sondern seitwärts wenden sie die Blicke ab. Und im Antlitz

zeigt das Bewulätsein kein freudiges Rot, sondern Blässe und

Niedergeschlagenheit, die schon beim ersten.Anblicke Mitleid

hervorruft. Daher hat er mit gutem Grunde nicht die Töchter

des Zeus, sondern die Flehenden dargestellt als „lahm und

runzlig und scheeles Blickes“, dagegen die Ate als „frisch

und hurtig zu Fuß“; denn stark ist ihr Unverstand. Voll un-

vernünftigen Ungestümes stürzt sie sich ja wie eine Läuferin

auf jedes Unrecht. Homer ist also gleichsam ein Maler mensch-

licher Seelenzustände, indem er allegorisch das, was uns be—

gegnet, mit Götternamen bezeichnet“ (c. 37).

„Am Ende der Ilias hat er geschildert, wie Hermes ganz

leibhaftig dem Priamos folgte, worin eine Allegorie liegt.

Denn nichts ist so Wirksam bei Erzürnten, nicht Silber, nicht

Gold, nicht kostbare Geschenke, wohl aber ist eine milde und
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sanfte Waffe beim Bitten die Überredung durch das Wort.

Ganz wahr sagt daher Euripides (Antigone fr. 170):

Nicht andern Tempel hat die Peitho als das Wort.

Mit diesem ist Priamos wie mit einer starken Vollrüstung

gepanzert; mit diesem hauptsächlich hat er den Groll des

Achilleus gebrochen, indem er nicht gleich anfangs zeigte

„zwölf Feiergewande, zwölf einfache Hüllen des Schlafes“ und

die übrigen mitgebrachten Geschenke, sondern die ersten Worte

seiner Bitte haben den starren Sinn des Helden weich ge-

macht (I1. 24, 486):

Deines Vaters gedenk, o göttergleicher Achilleus,

sein, der bejahrt ist Wie ich, an der traurigen Schwelle

des Alters!

Durch die kurze Einleitung seiner Worte hat er den Achilleus

mit sich fortgerissen und aus Priamos ist er beinahe Peleus

geworden. Deswegen hat er solches Mitleid gefunden, daß er

zum Mahle geladen wurde, und der Leichnam des Hektor

Wird schön gebadet und ihm ausgeliefert. Soviel vermochte

das Wort, der Dolmetscher unserer Gefühle, den Homer ihm

beigab zur Unterstützung seiner Bitte“ (c. 59).

Daß nicht die Göttin Athene es war, die den Achilleus

davon abhielt, das Schwert gegen Agamemnon zu gebrauchen,

sondern die eigene Einsicht (gegöwyorg) ihn vor einer Bluttat

bewahrte, setzt er hübsch auseinander (c. 17—20).

Ebenso deutet er das Erscheinen der Athene bei Telemach

allegorisch als das Erwachen der Vernunft in dem zum Manne

gereiften Jüngling (c. 61—63):

„Der Verstand kam über Telemach und belehrte ihn,

nicht eine Göttin war es, die an seiner Seite saß und ihm

diese Mahnung gab, welche sie ausspricht: Wohlan, sagt sie,

Telemach, du bist ja jetzt schon verständiger als ein Knabe,

der mit Steinen spielt (0d. l, 280):

Rüst ein Schiff mit zwanzig der Ruderer, welches das

beste,

Gehe dann aus zu erkunden den lang abwesenden Vater!
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Zuerst erwachte nach dem jugendlichen Unverstande, einem

tiefen Schlafe, der fromme und gerechte Gedanke in ihm, dafä

es nicht würdig sei die Zeit in Ithaka zu vergeuden ohne an

seinen Vater zu denken, sondern er müsse jetzt endlich, wenn

er seinen Vater liebe, ein Schifi' ausrüsten und übers Meer

fahren, um Kunde einzuziehen, damit er den fremden, unbe-

kannten Aufenthaltsort des Odysseus aufspüre“ (c. 62).

Und wenn Athene dem Odysseus beim Freiermorde hilft,

so ist damit wiederum die Klugheit (mgömozg) gemeint. „Denn,

wenn er ofl'en und mit Gewalt seine Widersacher abgewehrt

hätte, dann würde ihm Ares im Kampfe beistehen; so aber,

da er mit List und Schlauheit zu Werke ging, um unerkannt

sie zu überwältigen, hat er durch Klugheit sein Ziel erreicht“

(c. 75).

Den breitesten Raum nehmen die physikalischen Deutungen

ein. Die vier Elemente müssen überall herhalten. Die önlonoda

soll ein Bild der Weltschöpfung sein (c. 43—51). Auch die

üeopaxia wird größtenteils physikalisch gedeutet (c. 52— 58,

wo es am Schlusse heißt: n’g 02'291 oö’zw ‚uäpnvsm a3; dem); ‚m1-

xouävovg ä/IMÄOL; nagewdyew ”Qufigov govamä'); zaüza öL’ (21117-

yogiag Üeoloyfioavtog ;).

Mit welcher Willkür dabei verfahren wird, mag ein Bei—

spiel zeigen. Proteus soll den ungestalten Urstofl’ (n‘yv ä/lOQqJOV

{511711) bedeuten, der erst durch die Gottheit (Eidothea) aus-

geschieden wird und Form und Gestalt erhält (c. 64—67).

Wenn Homer (0d. 4, 384) den Proteus yägaw ällcog nennt,

so darf man dies beileibe nicht mit „Meergreis“ übersetzen,

sondern man mulä es als „Sammelgreis“ verstehen. Er leitet

nämlich dieses ähog nicht von ä’llg ab, sondern von c‘t/11i; (ge-

sammelt), älc’a (Versammlung), äÄL’Cm (sammeln), obwohl das

a in dieser Wurzel lang ist (ä/lmv ö’ Uwe/mm O’l’! ‚ud AL” m"

Üaläruöv twa öaafluova xal xazd xv/Lämw {du/m, ‘L'Ö ö’ äx 71011071!

xal navtoöanäw cvmlwye'vov, ö’neg 23m2 ovvndgow/zc’vov c. 67).

Liebe ist eine Leidenschaft, die nicht einmal für Menschen

wohlgeziemend ist (7102190; oöö’ äm‘z‘gaßnozg ei’vom/ror). Wenn

also Homer von Liebe der Demeter zu Iasion erzählt, so ist
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dies auf folgende Weise zu deuten: „Iasion gab sich mit

Landbau ab und da er von seinen eigenen Ackern reiche

Früchte erntete, glaubte man natürlich, dafä er von Demeter

geliebt sei“ (c. 68).

Herakles und Odysseus sind die Tugendhelden. Herakles

ist derjenige, der in die himmlische Weisheit eingeweiht (aoqn’ag

oügaw’ov ‚11150117; yeyovafig c. 33) die Philosophie ans Licht

brachte, die gleichsam hinter einem tiefen Nebel verborgen

war. Daher lälät Homer ihn die Hera verwunden, das heißt

er hat die trübe Luft (röv 190169611 äs’ga c. 34) aufgeklärt und

die Unwissenheit der Menschen mit seinem Geschosse, dem

Verstande, tödlich verwundet. Auch den Hades verwundet er,

weil der Philosophie kein Ort unzugänglich ist (oööelg yäg

äflarog mtloaoqn'q xcögog). Von seinen Arbeiten werden folgende

kurz berührt. Der Eber bedeutet die a’xolaoia, der Löwe die

äömt’a, der Stier die övpoi älöywtoz, die Hindin die ösulc’a,

der Stallmist die änöt’a, die Vögel die {naive/w; .s’ÄnZösg, die

Hydra die fiöovfi.

Ähnlich wird die Irrfahrt des Odysseus gedeutet (c. 70).

Denn er ist gleichsam ein Werkzeug jeder Tugend (nämy; ydg

ägetfig xaüäneg Ö’gyavo’v u). Die Lotophagen bedeuten die

fiöovfi, der Kyklops den ä'ygtog övnög. Man glaubte, er habe

die Winde gefesselt, weil er zuerst die Sternkunde in den

Dienst der Schifi'ahrt stellte. Seine Weisheit half ihm bei

der Kirke, seine Einsicht ist bis in den Hades hinabgedrungen,

damit auch von der Unterwelt nichts unerforscht bleibe. Die

Sirenen bedeuten seine reiche Erfahrung, die Charybdis die

äawu’a, die Skylla die ävaiöeuz, die Rinder des Helios seine

äyxgäteta yaorgög.

4 Aber geradezu lächerlich ist es, wenn der dreiköpfige

Kerberos, den Herakles ans Licht bringt, auf die dreiteilige

Philosophie (Logik, Physik, Ethik) gedeutet wird (c. 33) und

die gleiche Anspielung in den Worten des Homer (II. 5, 393)

vom Geschosse des Herakles „mit dreischneidigem Pfeile“ (öqui

TQLyÄCÖXWL) gefunden wird.
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Ahnlich wird der Dreizack des Poseidon (Igiawa) auf die

drei verschiedenen Arten von Erdbeben bezogen (ßgaonau’ag,

xaopau’ag, le/zau’ag) c. 38. Freilich sind bei Diogenes Laer—

tios (7, 154), wie auch bei Ammianus Marcellinus (17, 7, 9——14)

nach alten Quellen vier Arten von Erdbeben unterschieden.

Ammian macht hiezu die wohl auch heute noch gültige Be—

merkung: ad ipsius enim veritatis arcana —— ne sempiterna

quidem lucubrationibus longis nondum exhausta physicorum

iurgia penetrarunt. Drei Arten unterscheidet Seneca nat.

quaest. 6, 21 succussio, inclinatio, tremor.

Ein Spiel mit Worten ist es, wenn die Verwundung des

Ares durch Diomedes vet’arov ä; xevea'wa (11.5, 857) ganz

glaublich gefunden wird, weil sich die Angriffe im Kriege

auf die Blößen der Gegner richten (änl zo‘n xevd 117; ‚1d; nävu

(pgovgov/As'vng Iä'w ävtmälwv reifen); c. 31).

In den Schlußkapiteln wendet sich Heraklit gegen Platon

und Epikur (c. 76——79). Alle Welt macht Anspruch darauf

die Heimat Homers zu sein, nur Platon weist ihn aus seinem

Staate aus. Freilich die beiden passen nicht zusammen. Homer

hält die Ehe heilig, Plato lehrt Weiber- und Kindergemein-

sohaft. Homers Dichtungen sind sittenrein, Platons Dialoge

schänden nazömol ä’gwteg, oööayoü Ö’ 0231i 117g 65998110; e’m-

'Üv/u’ag ‚uaozög 50m (in/779. Homer ruft die jungfräulichen

Musen bei würdigen Gegenständen an, wie bei den Helden-

taten großer Heroen, Platon hat sich an den Musen ver—

sündigt, wenn er sie, die Reinen, in seinem Phaidros, der von

den Eroten handelt, anruft ä’gywv doelycbv ‚6017190255. Bei Homer

findet man herrliche Vorbilder für das Leben; was sind da—

gegen Platons Ideen, über die schon sein Schüler Aristoteles

spottete? Platons Mißgeschick in Sicilien, das ihn sogar in

die Sklaverei brachte, war eine gerechte Strafe der Götter

für seine Schmähungen gegen Homer. Er schließt mit der

Bemerkung: er könnte noch mehr gegen Platon sagen, aber

er unterlasse es aus Scheu vor dem Namen der Sokratischen

Weisheit.
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Dann wendet er sich gegen Epikur, den er kürzer ab-

fertigt. Er habe nicht bloß dem Homer, sondern aller Poesie

den Laufpalä gegeben. Der Lebenszweck, den er lehre (fiöovfi),

beruhe auf einem schmählichen Mifäverständnis einer Homer-

stelle. Denn wenn Odysseus bei Alkinoos den sinnlichen

Genufä als das Schönste preise (0d. 9, 5), so. denke er nicht

wirklich so, sondern spreche nur dem Alkinoos zu Gefallen,

weil seine augenblickliche Lage ihn dazu zwinge. Sein ganzes

Leben beweise das Gegenteil. Aber Epikur habe aus Unver-

stand die Worte des Odysseus für Ernst genommen. Damit

sei Epikur abgetan, der noch mehr geistig als körperlich

krank gewesen sei.

Nach einem begeisterten Lobe Homers schließt er seine

Schrift mit den Worten:

„Wir alle sind noch in gleicher Weise Priester und Hüter

seiner Götter: (Il. 2, 346):

1015066 ö’ 5a (pöwüösm ä'va xal 6150, roi xsv ’Axacäw

r I i 5/ 3 3 w a n- u

vooqm/ ßovlevwo, avvatg Ö ovx eooerai avww.

Ist Heraklits Büchlein auch im Ganzen eine Verirrung,

so lernt man doch aus dieser Schrift mehr als aus irgend

einer anderen, was man alles in Homer hineingedeutet und

herausgelesen hat. Homer ist der Stammvater aller Weisheit

(äggmyög ndong oorpc’ag c. 34). Bei ihm findet sich zuerst die

Lehre von der Sphärenharmonie, weil er die Sonnenstrahlen

allegorisch Geschosse nannte und hinzufügte, dafä sie bei ihrer

Bewegung durch die Luft ertönten (ä’xlayäav Il. 1, 46) oder

einen angenehmen und göttlichen Laut von sich gaben (c. 12).

Er hat zuerst die Vier Elemente gelehrt (w‘w mvomdw xard

1d ormxsi‘a (Sog/‚uninan 65g äggmyög "Opngog c. 22). Empedokles

hat seine Lehre von verog und (ptli’a aus Homer geschöpft

(c. 49). Platon hat seine Seelenlehre dem Homer entnommen,

aber es mit Undank gelohnt (c. 17 ndlw 05v 6 n96; ”O/uypov

äxäewrog äv rfi 7:01”an HÄoiran' ‚S’Äe‘yxemr Ötd 1015th chv ändw

u) 7189i 117g 'qwxfig Ööy/uz voquLod/zerog än’ GÖTOÜ. c. 18 raüm

roivvv (‚50.7189 äx arm/77; räw ”Qungmcbv 57tan u’g Im); L’Öt’ov;
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ötalöyovg ö 17110€er Merfigöwosv). Den Peripatetikern zuliebe

hat Homer auch ein fünftes Element aufgestellt (u’ 95v u‘;

neunmal, ö ‘Hltog; Z'va u xai Hegmatmmofg (ptlooömotg zuei-

omm, "O/mgog änexaläoaw m12 1017101: c. 23). Mit dem Ad-

jektiv 1907i bei m55, das nicht auf schnelle Bewegung, sondern

auf die Spitze des Schattens bezogen wird, hat Homer ange—

deutet, Ö’tL otpatgoszöfig 50m! 6 xöquog (c. 45 und 46 mit der

Schluäbemerkung: 6 67‘7 nga'nog "O/‚Lngo; e’x ‚mäg lägen); {manu—

Ed/zevog zäg ‚ung’ag zd'w (ptÄOÖÖwa‘V äpL’Ä/lag önoräI/znxev). Die

Erzählung von Lykurgos und Dionysos bei Homer (Il. 6,

130—137) wird auf den Weinbau gedeutet und dazu be-

merkt: oözwg "O/mgog 01’) quÄooorpst ‚uövov dünyogmcbg äÄZd

nai yewgysi‘v e’m’omtaL (c. 35).

So hätte Heraklit über seinen Homer die Verse setzen

können, die Samuel Werenfels (1657—1740) über die Bibel

schrieb:

Hic liber est in quo quisquis sua dogmata quaerit,

Invenit et pariter dogmata quisque sua.

Il. Zur Kritik und Erk|ärung einzelner Stellen.

Das Jahr 1910 hat uns eine neue Ausgabe der Home—

rischen Allegorien Heraklits gebracht, welche in der Biblio—

theca Teubneriana erschienen ist unter dem Titel Heracliti

quaestiones Homericae ediderunt Societatis Philologae Bon—

nensis Sodales. Prolegomena scripsit Franciscus Oelmann.

Diese Ausgabe bedeutet durch sorgfältige Benützung und

Würdigung der Handschriften, sowie genaue Beachtung der

Homerscholien einen wesentlichen Fortschritt gegenüber der

Leidener Ausgabe von Eugen Mehler im Jahre 1851. Ich

versuche auf dieser sicheren Grundlage den verdienten Her—

ausgebern neues Material für eine zweite Auflage zu bieten.

Die vorgesetzten Zahlen beziehen sich auf Seite ‚und Zeile

der neuen Ausgabe.

1, 4 Mäyag än’ 0'590’105 xai Xa/lenög äydw '0;uquo xamyyäüeml

negi I17; 85g IÖ dem)» ö/ltngiag.
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än’ odgavoö ist sinnlos und kann nicht richtig sein, da

es überdies den verkehrten Gedanken erweckt, als gehe der

Kampf gegen Homer vom Himmel, das heißt von den Göttern

aus. Vgl. 6 ‚us’yag oögavoü zai 1980311 fegoqndvmg‘O/mgog 100, 8.

än’ oügavoö ist ganz richtig gebraucht 15, 17 än’ oz’xgcwoü

qaegoye’vcow Öetöv. 41, 11 än’ oögavoi} ämröyevov und 41, 17

än’ odgavoö ömxläwaa. An unserer Stelle vermifät man die

Erwähnung derjenigen, von denen der Kampf ausgeht. Schon

im ersten Satze wird der leidenschaftliche Heraklit nicht unter-

lassen haben die Gegner entsprechend zu kennzeichnen. Ver-

gleicht man die darauf bezüglichen Ausdrücke, welche ich oben

zusammengestellt habe, so ergibt sich als höchst wahrscheinlich,

datä für än’ oügavoü hier zu schreiben ist fmö ßaoxdev.

2, 1 6 ösLoLÖaZ/zwv ßt’og 6 vaoZg xal Ic/tävaoc xal Tat"; öt’ ä’rovg

[€92 1017;] 7169i 1980331 ngozgenöpevog ecogmig.

Für ngongsnö/Levog vermute ich ngomyööyevog „das

gottesfürchtige Leben, das durch Tempel und Haine und

durch die jährlichen Feste seine Fürsorge in Bezug auf die

Götter zeigt“, vgl. Sophokles Philokt. 6‘31 xai’ 'm/og x776” ns’gz.

2 5 24a) ovovoim ävsona owwuävm 107; ä’neow aötoü xafiane 52
7 ‚u 97 i 9

noujugo yä/lazu 1d; 1/22)de ändgöopsv.

Vgl. den merkwürdig übereinstimmenden Ausdruck bei

Lontrin 7te l {iwovg c. 44 S. 82 2 Vahlen“ : äm’xa sv ——— mu-
o 9 l 7

(50/10087; sivat ÖovÄet’ag ömaiag, 107g aivrfig 5198m xal Emmösü-

‚uaow äE änaläw ä’u (pgovnpdrwv ‚uövov or’m ersonagyavw/w'voz.

4 l4 07." Icöv ä e. 'ÄanI ävrög 7te L0 am [wv c w'o 619a.
a '7 9 c9 779 ’77

Vgl. Lukian sacrif. 13 My nagts’vac äg zö ai’oco m31: 7:8th-

gavnygiwv, Ö’oug ‚m‘; xafiagög e’ou 1d; ergag.

4,15 Gauth 15m5 126,1ch zäw nompo’nwv rhv ähjöscav dwtx—

vaüwluev.

25m) vÖ/up ist unverständlich; ich vermute dafür (äv) 13710-

voz’g und vergleiche Platon rep. 378 D 1950/11175501; — äv {mo-

voz’mg nenon]‚ue’vag „Götterkämpfe, die in verstecktem Sinne

gedichtet sind“.
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4,17 Ultier ö 3461015 xai 'O/ufigov ovxorpävmg.

Es ist wahrscheinlich zu ergänzen ö (wgo’wvaw) „67.01.5.

Vgl. 104, 6 7101101ng s’nl räg wgawmäg ärpfiu’gero 1969119“.

Lukian mort. dial. 20, 5 [Iltith -—— 10b; s’v Zucqu wgäwovg

ösganeüaw s’xyaücöv. Diogenes Laert. 10, 8 1025g 1'8 nagt H111-

rawa (’Em'xovgog äxdlet) Azovvozoxölaxag.

5, 15 Zur Definition der äünyyogia ist zu vergleichen Kokon—

drios nagt rgönwv bei Spengel Rhet. Gr. 3, 234.

8,20 ‘L'Ö önloü/zevov e’nsc’noyav.

Da der Sinn ist: „wir verstehen das, was bezeichnet wird“,

so ist wohl für änsL’nO/m herzustellen xats’xopav nach Platon

Meno 72D xaräxw rö ägcom’msvov.

9,18 17‘711 Ünolshyluävnv €11 107g ä’nsow ä/lfi’üecav.

So die besten Handschriften A B, Ünolelsy/w’mv O; dem-

nach wird herzustellen sein Ünoöeöaty/zäa/nv = die in den

Versen angedeutete Wahrheit. Vgl. Xenophon anab. 5, 7, 12

eL’ — ä’orat ol'ov fmoöeixvvow. Cornutus 55, l5 (Lang) ärpdovlag

az’noi’; e’lniöa Önoösmvüwa. Lukian salt. 74 äöälw öä ijön

zal ÖnoÖeZEaL' oot tqö Äöycp.

10, 5 xo’m 1017 Önpaßöovg äva) xal min Ügv/lov/Le'vov 171mg

’AnÖÄ/lwv, 6 Ös’ y’ ’Anöllwv filtog.

Carm. popul. 12 Bergk.

12, 1 11‘711 fhus’gav figtya’vscav ÖropdCec, 11‘711 rö 779 yemüoav, 10v-

rs’au n‘w 5919907.

Sollte nicht zö 179L zu schreiben sein? Die Scholien haben

7790;. Suidas 'I’ygtys’vuar] n‘yv TÖ’V 5929902! yevwbaav.

12,15 ö Hoostöäw, 1°)de Itg 5117 xai nagä 11‘711 nöow ofitwg

a’woyaoys’vog.

Vgl. Cornutus 4, 10 (Lang) Hocscöäw — änö 177g 7:60er.

13,5 Ö’Iav ‚uäv yäg 659a üäguog az’iroö —‚ fiovxfi ötaödlnmat.

Für aÖtoü wird äwavroö zu schreiben sein; vgl. 56, 15

äagwfiv digav E’Iovg.
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13,15 05g äyavoi'ot ßüeoow.

So war aus den Handschriften AB G in den Text zu

setzen, wie auch im Homertexte bei Christ und Nauck steht

(11. 24, 759. 0d. 15, 411). '

15,19 zpäge Ö’ 05v Ün’ ävawfinolag 10i); ‚6019/3629on rö dadu-

(pogov üe’oöar u noteZv.

Nicht u (Mehler), sondern der Artikel 16 ist zu tilgen,

wodurch zugleich der Hiatus beseitigt wird.

18, 3 oxeööv ydg änöxgm xäv eZ’ 'L'L räw eignps'vwv 31: äneöai-

fa/LE’V.

Ich verbessere xäv (iin rein: eignpe’vwv Er änoöez’Ewysv.

„Denn es genügt wohl, auch wenn wir statt des Gesagten

nur auf eines hinweisen.“ 32,19 s’o‘w äntösffw/‚st.

19, 1 Die Handschriften haben richtig ä/mmlcivm. Warum ist

älumpnla'vat mit Mehler in den Text gesetzt? 22, 15 hat

S das richtige e’pmnldpeva.

19, 14 850l ydg, eiai wie; oögäwoz ‚usü’ äg/zoviag etc/1810175177101.

Vgl. Maxim. Tyr. 37,5a (Hobein) 1? nsgupogä tcöv €11

aürqö öaguow’wv xai ‚uovowd’w owlua’raw — 777561) twa änorsÄeZ

Öaguöwov.

22, 11 In der neuen Ausgabe ist im Texte änö nach 'L'Ö öawöv

ausgefallen.

23, 6 thOt/lot nöy owyarmcöv naÜn/w’ztwv ai negtnal yiyvovrai

zäw fiuegcbv.

Celsus med. 3, 4 Est autem alia etiam de diebus ipsis

dubitatio, quoniam antiqui potissimum impares sequebantur

eosque, tamquam tunc de aegris iudicaretur, uQLOZ/‚LO’UC nomi-

nabant.

23,20 vüv Ö’ (3171675917 toooütov ainsiv, Ö’u 101”) ndlaz 190/1459027

Ötaxvöe’vrog äägog aüpwöiwg özexgifln ‘L’Ö ov/zßäv.

Das letzte Wort ist fehlerhaft. Das Aufhören der Pest

führte der ‚181m6; (im) (24, 3) herbei, der Herr wurde über

den 190/1898); äfig und den finsteren Nebel in reiner Helle er-
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strahlen ließ. Für zö arm/3&1! ist also rö Äavzöv herzustellen,

an das sich passend das Folgende anschließt: 01’263: ydg (2/16ng

Äsvxafilsvov eine n‘yv 'Hgav (24,1).

25, 5 naganä/utsmc 1d ngög 3a) Juwel/mm. (Std 1051:0 6’909Lov

ö fiÄwg (1:31:03); s’vavotölnosv.

Es wird öw‘z zoürwv (räw nvevyätwv) zu lesen sein, W0—

durch der Hiatus beseitigt wird. 6’919ng steht adverbial, wie

bei Aristophanes Eccl. 377 und 526.

25,16 Im Homertexte ist in der neuen Ausgabe fehlerhaft

01’516 statt or’iug gedruckt.

28,12 Von der Bestrafung des Tityos Wird gesagt: äq)’ 05

‚1469on figfazo 1100st, 8€; 1017m 159050me xolaföyevov.

Mehlers Verbesserung voosZaI für das handschriftliche verv

wird gestützt durch 89, 20 ä’neg 84’ 29802 voooüow. Zur Sache

vergleiche auch Horaz ep. 1, 15, 36:

scilicet ut ventres lamna candente nepotum

diceret urendos und Athenaios 6, 29.

29, 5 Das Haupt nimmt nach Homer im Körper die Wichtigste

Stellung ein. Er pflegt daher mit dem Worte Haupt den

ganzen Menschen zu benennen: Ö'lov yoüv ei’wöev övoyääew

röv ärfigwnov äfatge’rwg ä<p’ äyög 105 xgan'atov 1d Äomd

önldw.

Nach 522019521 ergänze ich (xacpahjv).

30,1 ’Aönvä — ä-ögnvä ug oöoamal nävm -— Öia'ügoüaa.

Cornutus 36, 3 IÖ öä Ö’voya 117g ’Aönväg -— änö I05 (209521'

misz oiov ’Aögnväv.

30, 18 IÖ ngög nävra m’vÖm/ov ärge/‚u‘ag (113101") xai änatänlnmor

6962311 äqooßij'fln 17‘}?! ä): Äoycquäw ‚uew’wozav (von Achilleus

gesagt).

.Nicht ögcbv, sondern 69/1037, vgl. 29, 14 ö ’Axtüsz‘ig 15716—

nlewg 69777; yevö/wvog: die/“7081! äni röv olöngovi 49, 3 filv

äxgltcog ögycöoav s’tp’ ä ‚w‘y (3€? qoogäv.

31,1 a3; fiw’oxov eölaßfiün röv ärpaow’äm voüv' (5'081: oüöä

Ronald); ämfillautai n7; Ögyijg.
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Im ersten Satze vermifät man den Begriff, dafä Achilleus

erst nach und nach zur Besinnung kam (31, 9 01’) ydg 6299650;

ütp’ ä’va HGLQÖ’V). Nach eülaßfiün scheint (0101,17) ausgefallen.

32, 5 157x399 "Hgaxläov; (paolv e’oxdta; 0177111; xal 17‘711 äßawv

’Qxeavoü öälanav.

Vgl. 105, 10 n‘yv ’Qxeäwov ödlanav. Pindar Ol. 3, 44 ngög

äoxauo‘w —— Hgaxle'og azaläv._ rö nögow Ö’ ä’ou oo<poig ä’ßawv

xäaötpotg. Nem. 3, 21 013x61; ngorägw äßätav ä’la m6va {meg

'Hgaxle’o; negäv söpage’g. 4, 69 Faöst’gaw zö ngög Cörpov 01’)

negatör. Euripides Hippol. 744 i'v’ ö novtopäöwv nogtpvgäag

Mpan vaütazg ofme’fi’ öööv vä/„Let.

32, 16 6171987187; ö’ ai TOLa’ÜtaL e’Äm’öeg, a3; zowütaw denöfivat

ovyyäxwv.

Es ist von der beabsichtigten schimpflichen Fesselung

des Zeus die Rede. Der Fehler liegt in s’Äm’ösg, wie schon

der Hiatus zeigt. Es ist dafür myüösg zu schreiben. „Un—

geziemend sind solche Beschimpfungen, so daß es solcher

Helfer bedarf.“ (Thetis und Briareus.) Das Wort myla’g hat

Heraklit noch 2,13. 30, 4. 63,14 (xnli’ow).

33,5 17 1')de 47150:; er’zpagä); 85; E’xaata ‚uaranlanoyäm ngög

zö nomüov si’wöe ‚uogmoöoüau

Hier fehlt der Begriff, was für ein nomüov gemeint ist.

Im Folgenden wird ausgeführt, daE; das Wasser in die anderen

Elemente sich verwandelt. Also wird zu ergänzen sein ngög

rö (zäw OIOLXeL’wv) notm’Äov.

33,13 Löxeavöv einc‘ov 11‘711 Öygo‘w (püow Iran zö a’mäwg vdew.

Ebenso Stephanos Byz. ’Qneavög — 5301151917 ö’ 01‘5th

7tan rö u’mäw; väew, Ö’ äau 6871/. Cornutus 8, 13 ’Qusavöc

— ö dme’wg 1166/181109

35,15 ZS'l‘); —— rö C1711 nagsxöuavog ävöga’motg.

Platon Cratyl. 396 B av/tßaivet 05v 6929€); övopäteoöac

f C \ ’ C‘ N ’ \ N l- N E

ovtog o 2980; EZ’WIL, 6L 01! Cm! aet nacn TOLQ Cmow vndgxu.

35,16 äMä/let öä ual ö Eügtm’öng n‘w ünegzempävov aiöe’ga

(pnoiv.

Sitzgsb. d. philos.-philol. u. d. hist. Kl. Jahr-g. 1911, 7. Abh. 2
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68' 0m. 0. Da Heraklit nirgends ös’ nach äpälu setzt und

der Name des Gottes ausgefallen ist, so wird d’uälu AL’a her—

zustellen sein.

36, 7 ä/la/Lmfig s’orw, 51981/ 81516ng aötöv ’At’önv ngomyyögevasr.

Cornutus 5, 3 xalehat Öä‘ "Atöng 1’} Ö’u xaö’ äavtöv äögarög

e’o'm', (5,1987 xai Ötatgoüwsg ’A'L’Öml aötöv Övoyää‘ovow.

36,11 mümv n‘yv (püow, fiv xvmlorpognum‘yv Ö’VO/tdCO’UOL.

Aristoteles phys. 265a 13 ö’u öä räw (pogdw 7? mmloqoogz’a

nga’nn, ÖfiÄov. de caelo 284a 7 fi mmlorpogla Islam; 050a.

37, 1 m12 7:892 aötoö ‚1177682; Äsyäzco, m23; ‚uäv — ä/„Lavgoi.

Vor 7165; fehlt der Begriff des sich wunderns: ,myöslg

Äeyärw (dav/räfew); daher wird fortgefahren: nagdöoäov 7&9

oööe'v. Vgl. 1, 13 625016 einem? xai otpööga ov/zße’ßnus öavydlsw,

7m"); u. s. W. Longin 71692 ötpoug c. 44 S. 81, 5 (Vahlen4):

öaÖ/zä ‚u’ ä’xu -—, 7:05; noza — yavvc'owat (püaug.

37, 7 ö yoüv onorswög ‘Hgäx/leno; äaarpfi xal Öw‘z ovyflo’lwv

sixäCeoöac Övväpsva 29501076? 1d (pvomä.

Vo’r övvdIum/a fehlt (,uöltg); denn er sagt: „der dunkle

Heraklit spricht in undeutlichen Orakeln, die durch ihre Bilder

kaum enträtselt werden können, seine Physik aus“. Isokrates

164 E ‚uöÄLg ydg ä’v u; Üpcäg 55 änävrwv toütwv 57d zö [36’1va

(pgovfioat övvnöain ngoayayeiv.

39,6 taüta öv‘y Id orotxeia ngcöwv ‚uäv ovyysw’i öw‘z 1572! äv

ä/llfilorg ävo’mgaow.

In ovyysvfiliegt das Verbum ovvfiös. „Diese Elemente

bildeten zuerst eine Harmonie wegen ihrer gegenseitigen

Mischung.“ Vgl. 38, 10 ä’wg ‚ue‘v äv äqmlo’vamog ägyow’a 1d

tänaQa atotxsia ötaxgatfi —— äxdotov naz’ ä/t/Ls’lemv 17v 527.771}:

IdEw oinovopoüvmg. 34, 18 1015sz öä 1d; (priest; ällfilat;

ävavu’a gng‘ovoüaag, ö'rav 85g IÖ ai’m‘) zegaaüc’äow, Öyoroeiw.

80,20 ovvq’zöovoa —— (ptloaoqoia. -

39, 8 Qe’uv Ö’ (11315711 81316ng u’wö/taoev' afim yäg 137145617] n‘yv

zäw Ö’Äaw e'l’ixatgov ÖJIÖ’ÜEOW.
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Mehler ÖLÖ'ÜSOW. Cornutus 27,11 Ü 5e ward tgönov Öta-

198'Zoa nävra Qe’ug.

39,16 xai zö ‚uäv ä’qwmov ä’yulmm nagt Id’W Azög 0108/3651!

Ösqud'w oz‘irw (pvmm‘yv ällnyogc’ag ä’xaa öswgc’av.

Ich ergänze (öt’) ällflyoga’ag, wie Heraklit 56,15 und

79, 19 ('Oyfigov (pvomcbg müta öc’ äünyogt'ag öeoloyfioawog) sagt.

40,10 €718). 1? nvgög oÖoZa ömlfi.

DaE; zur Vermeidung des Hiatus der Artikel Ü zu tilgen

sei, hat wenig Wahrscheinlichkeit; eher ist, wie an anderen

Stellen, statt s’nu’ zu schreiben änszöfimg.

40,14 roü öä nag’ 77,1171! awgög {5117, ngöoyswg 050a, (pflag-

n‘y xai ötd 177g Önorgeqooz‘ong nag’ ä'xaora Cwnvgovgäwy.

Da. {5/177 Subjekt ist, wird Ünorgeqaoüong (oöoiag) zu er—

gänzen sein. Vgl. Plutarch mor. 386 A Ifi ö’ 013051,: gülwov.

41,12 ydg zar’ ägxäg.

Also wohl (uai) yo‘zg xaz’ ägxäg, vgl. 96,6 xai uat’ äg-

xdg ‚ua’v.

41, l2 ff. oööe’nw I17; 1017 nvgög xgfioswg änmoÄaCoüang ä’vögw-

um Zgovma"); xalxoig uow ögyo’wmg uazaoxsvaopävozg e’tpsd-

2415600110 1025g änö räw ,usreaßgaw (pagopävovg omvflfigag

ward zdg ‚Lesen/1,69m; Evavu’a tqö filicp 1d Ö’anm ttöävtäg.

Theo'phrast de ign. 73 äEdmemL öä (zö zoü 15/1502) gacög) äno’

15 Ifig 1515101; uai änö w'ö xalxoü xai 1017 ägyügov zgönov uvä

ögyam’lävrwv. Vgl. Aristoph. nub. 769.

41," 18 51981/ olpac (Sonst xai 1790/11729515; än’ oögavoü Ölaxläwat

zö n59, änstöfinag zäxvng ngopofiösta "In; ävüga’maw e’ns—

vörloe n‘yv s’xsiöav änöggmav aöroö.

Statt 1575m; ist ä’vrsxvog herzustellen, wie die entspre-

chende Stelle bei Platon Protag. 321 D lehrt: ö Hgomyüstg

— xle’nta‘Hmat’atov m12 ’Aünväg 11‘711 ä’vrsxvov aotpa’av oz‘w nvgt’.

42,4 Von Lemnos heißt es: äwaüüa ydg ävlsvtat ynyevoüg

nvgög aöröpatoc (plöyeg.

Vgl. Longin. nagt özpovg c. 35 S. 69, 3 (Vahlen‘), WO

vom Atna gesagt wird: fig ai a’waxoai nätgovg rs än ßvöo?

2*
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xai Ö’Äovg 5119011; ävarpägovm xal nora/roijg äw’ore ZO’Ü ynyewoüg

s’xa’vov xai aÖtoü ,uövov ngoxe'ovat nvgög.

Durch unsere Stelle. erhält bei Longin Marklands Ver-

besserung ynyavoüg für yävovg und Haupts Vermutung aöro-

‚uäzov für az’noü ‚uövov eine bedeutsame Stütze. — Aristoph.

Lysistr. 299 nä’onv ye Afipwov n‘) n59 101710.

42, 5 617,10? (5e oa<pa3g‚ Ö’u 1017:0 öswgmöv e’au rö n59.

Für 19660917161! ist fleöggmzov herzustellen, was nur ein

anderer Ausdruck ist für Üsongöfllnrov (Z. 3).

42, 10 Über Krates vergleiche den Artikel bei Suidas: K96217;;

TL/zoxgdtovg Mal/lobnyg, (ptlöooqaog orwmög, ö; änexMÜ-n

”Qungmög xal xgnmög öw‘z 11‘711 m12 nagt robg ygaIu/zarmo-bg

nal nomtmobg Äöyovg aüroü e’m’ataaw u. s. w.

42,14 zöv ‚uäv ä'vwfiev änö roü ßnloö xalov/‚ce’vov Ölwag.

€523,08 — änö [3171027 sind die Worte Homers Il. 1, 591.

43, 9 ’Igw (7778101! 105 Acög zöv si’govm löyov üqu’omzat.

Platon Cratyl. 408 B uai 1‘7’ ys ’1ng äm‘) 1:017 si’gew ‚ä’ome

xenlnys’m, Ö’u äyyelog 77v.

44, 5 1'7’ ys ‚uäv süwxovyämtg 102g 19807; ’ÖJ‘EOÖLGMO‘VO’U/AÖ’W] xar’

ägxäg ‘Hßn u’g äv 6237 2'112‘711 fi ——— veömg;

Zu uar’ ägxd; fehlt, Wie es scheint, (I17; Istdgmg {5a—

wcpöias); Vgl. 9, 9 n7; nga'myg e’v ägzfi. 443, 5 8’712 127g öevre’gag

Öawcpöiag. 35, 3 xatä n‘yv 19511711 Öatpqoölav. 45, 8 xard n‘pr

neunmal Öazpcpöt’av.

45,15 ’Atpgoölmv, 17‘77 äqogomivml und 43,12 n‘yv äv 10?; ägw-

m02; näöww ärpgoaümv.

Cornutus 45, 7 öw‘z zö tobg finwye’vov; aütfig c’irpgovag atme.

46, 4 oe ”A977; oöös’v €0sz ä’üo nlhv ö 71616/40; 71an 11‘711 ägv‘yv

Övoyaopävog, 177159 äatl ‚516/377.

Ebenso Cornutus 41, 1 ö 534917; n‘yv o’voyam’av ä’axsv —-

äm‘) 117g ägfig, ff äon ß/läßn. Heraklit hat augenscheinlich fineg

zur Vermeidung des Hiatus gesetzt.

46,13 als/rammt yäg ai 71015/sz än’ ä/xmo'zega Öonat’, xal TÖ

wmyöäw 013639 ngoaavtfiaav aicpwöc’wg noüämg ängämoev.
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118/48077105 = verendae „man mufa scheuen, fürchten“, wie

bei Homer Il. 11, 649 aZöoZog als/1507716; 5' ‚us 7190577268 m;-

08’019ai. Im Folgenden ist für oz’zöe’ zu lesen afnhg, denn der

Sinn ist: „der besiegte Teil hat oft bei erneutem Angriff

plötzlich gesiegt“. aöö‘z; ngooavn’iaav redintegrata pugna.

Vergil. Aen. 2, 367: i

quondam etiam victis redit in praecordia virtus

victoresque cadunt Danai.

47,13 äöet’äa/zev 01’»; ”4491711 töv Istgw/ze’vov fmö Awyfiöovg,

ällä 'L'Ö‘V 71616/107.

Nach nölwov fehlt (i’llnyognpe'vov). „Wir haben ge-

zeigt, dalä nicht Ares der von Diomedes Verwundete ist, son-

dern der Krieg allegorisch dargestellt ist.“ 32,19 5&1! äm—

ösiEw/uev fillnyogiylue’vov TÖ’V ‚uüflov. 91, 5 11‘711 ’Oövooäwg nlämv

—— fillnyogn/ze'wyv eögfiou.

47, l4 adieu ö’ äv nagexßäau räw 71901€ng ällnyogtäw [öi’ (511]

nal rexvmwtägav ä’xovaw e’pnetga’av, e’v 07; (137705.

öi’ a'w habe ich in Klammern gesetzt, weil es nur Variante

zu dem folgenden e’v 0?; zu sein scheint. e’v oi; qmyol steht 8, 12

und 34,1, öL’ a'w (pnoc’ 37, 8 und 51, 9. Der Gedanke ist:

„Folgende Allegorien aber, eine Zugabe zu den früheren, ver-

raten eine noch kunstvoller angewandte Erfahrung“ (die böse

Stiefmutter, oz’m’ag vöaog).

49, 4 Herakles händigt den Stier: xar’ aötö Öä öv/zobg älo-

yc’orovg neöfioag zöv Ößgwn‘yv raügov 5110/4501917 öeösxs’vaa.

xaz’ aötö halte ich für verderbt aus xaw‘z xgäzog.

49, 9 räg Ünflve’povg älniöag.

Alkiphron 4, 17, 7 zeig Önqvefluovg m’noö (’Enmozfigov) ööäag.

50, 1 röv 19016961! ääga xal n96 1:17; äuäorov ötavoz’a; änaxlüovta

ngcörog ‘I’IQaMÄf/g 1955g) xgnoä/zsvog 116pr Öufigögwos.

öufigügwoe hat Schneider in das allein passende Öay’ügwoe

verbessert; vgl. Plutarch .Sulla 7 5€ ävscpälov xai özaz’ögov.

Xenophon Anab. 4, 4, 10 a’öönei öcacögiäCew „es schien sich

aufzuklären“, Der Gedanke ist: „die trübe Luft, die vor dem
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Geiste eines jeden einen Nebel bildet, hat zuerst Herakles mit

göttlichem Worte aufgeklärt“. Die Homerstelle Il. 5, 127:

äx/lbv ö’ a5 TOL än’ ÖqJÜaÄ/zöv 5/1015 nglv änfisv'

hat auch Platon im zweiten Alkibiades 150 DE verwendet:

Öefv änö n7; wvxfig ngd'nov n‘yv äxli‘w ätpelövta —— ngooqoe'gew.

52, 2 ägxnyög 6e 716077; ooqot’ag yevöysvog —— nquL/looo'que.

Nach ysvönsvog haben die Scholien richtig "O/mgog ein-

gesetzt, denn äUnyyogtmbg nagäöwks kann sich nur auf Homer,

nicht auf Herakles beziehen. Am Schlusse seiner Deutungen

pflegt Heraklit eine Bemerkung über Homer anzufügen, so

52, 16. 55, 3. 59, 2. '

52, 9 5190g 78 ‚m‘yv — zöv oivov ämmgvo’waz i9a/laru’cp fiöau.

Uber diese Sitte den Wein mit Meerwasser zu mischen,

um ihn haltbarer zu machen, s. Blümner, Griechische Privat-

Altertümer S. 232.

53,17 mian ye ‚m‘yv ai änö 1017 JIEQLÄZOVIO; äwotätw mixlov

(pogoÜ/tevaz ngög rö m’wgow eöüeiai xai xaz’ e’waycoyäg eiow

älÄfiÄaLg Z’oat.

Mehler hat richtig verbessert änö 101") negtäxowog (’ivw

xat xo’itw Mix/10v (pogoüuevat (für xvxloqoogoü/wrat). Wa-

rum steht in der neuen Ausgabeqosgo'yevai? xai xar’ ävayw-

yo’zg „und in umgekehrter Richtung“ (vom Zentrum zur Peri-

pherie); „alle Geraden, die vom umgebenden Kreise oben und

unten zum Zentrum gezogen werden und Wieder zurück, sind

einander gleich“.

54,10 näoa 7&9 05v ovvu’önazg ä‚ua9m’wog o’wüga’mov ßga-

667a, xai „61i; oi Öeo’pevoc tot; inszevoye’vocg ngooägxovmt

n‘lv aiöa") xazä 677m1 ‚uergoüvteg.

Heraklit beantwortet die Frage, warum Homer die Anal

als xwlac’ bezeichnet. Die Antwort lautet: weil er das Ver-

halten der Flehenden dargestellt hat. Stets ist das Gewissen

eines Menschen, der gefehlt hat, zurückhaltend und nur mit

Mühe nahen sich die Bittenden denen, welche sie anflehen,

indem sie die Scham nach der Zaghaftigkeit bemessen. In



Zu Heraklits Homerischen Allegorien. 23

mm2 Öfiua liegt also nichts anderes als xar’ figsyiav (= xatd

figaömfiw). Je größer die Scham, desto größer die Zaghaftig-

keit. —— 85, 16 figspz’a xal ULM. Platon Charm. 160 B 1d 117;

figaövrfirög ra xai fiovxiömtog.

54,12 xat ‚m‘yv ä’v ya toZg nga’nmg O'Ööäv yeynüög td'w inetsv-

Övmw Ü Özävota negtu’flqow ä’gevüog, äü’ (bxgd 7sat namqn‘yg

Ötä n7; 71966117; ö’wewg äxxaÄovys’w; TÖ’V ä’Äsov.

Für nga’nm; lese ich mit Heyne ngoocönmg und im

Folgenden verbessere ich (bxgöznra xai zarfirpsiav — e’xmx—

Äovys’vnv „und im Antlitze läfät das Bewußtsein der Flehenden

kein freudiges Rot aufkommen, sondern nur Blässe und Nieder-

geschlagenheit, die schon durch den ersten Anblick das Mitleid

herausfordert“. 98,13 n‘yv e’nl Igö öavdrcp uazfirpezav.

56, 3 195a yäg IOL OELU/Mbv öcamägovta 10?; naüfiyaaw oi (pv—

0mal Äs’yovow 837m 227a.

In Z’aa liegt das fehlende 82’617 und vielleicht ist mit den

Scholien eivaz zu tilgen zur Vermeidung des Hiatus.

57, 15 Heraklit führt aus, daß der Frühling die schönste Jahres-

zeit sei: oz’its ydg Mail fmö 1017 „91501); nenfiyaysv 01’51’ ä’yav

üalnö/zeüa‘ ‚uamifluov öä u n7; e’xatägwflev süngaat’ag äv

107g oaßiuaow o’weüat.

Nach (35’ u ist (özd) ausgefallen; vgl. 13, 5 öc’ süxgdwv

I17; äÄs'ag und sollte nicht für e’v 10?; oaßpaow zu lesen sein

e’v 10?; nveüyaow? Platon Tim. 24 C n‘yv 652696105011 Iä'w cögäw.

Axioch. 371 D E’ÜXQGIOC äiyg xei'rat.

58,18 15g äyvos?wz719’‚ Ö'u Xegucövog ‚uäv endllnla nvm'aßuara

nbv vapäw e’x/telat'vamc xal ‚und 1901696; äxlüog ua‘nytpfyg

ä’nag ö oögavög äyavgoüzw, 1017 de ä’agog (. . . .) {moon-

Covw; ägyd iä ve’rpn ‚ualancbg Önoonac’gemc m2; filtaxaig

äxtiow e’vaynalrä‘öpeva xai nagan/lfioiöv u xgvoaig ‚an/Aa-

gvyaig änoau’lßei.

Nach ä’agog ist etwas ausgefallen; es wird zu ergänzen

sein: TO’Ö ö’ ä’aQog (ac’Üe’Qog) önooxL’Covrog (scil. td väpn). „Wer

wüäte nicht, daä im Winter die Wolken dicht aufeinander
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getürmt ganz schwarz aussehen und in Verbindung mit trübem

Nebel der ganze Himmel verdüstert in Dunkel gehüllt ist, im

Frühlinge dagegen, wenn der Äther das Gewölke spaltet, die

Wolken in hellem Lichte zart sich ausbreiten, von den Sonnen—

strahlen umfangen, und ähnlich goldenem Gefunkel erstrahlen“.

59,3 Den Schlußsatz der ganzen Erörterung haben nur die

Scholien richtig überliefert in folgender Form: 1027m 61‘7 rö

nagt n‘yv "Iöml xogvtpaiov 7?va vs’qaog 117; s’agwfig cögag Ön/u— ‚

ovgyöv "Qungog äöfilwaev. „Diese Wolk'e also um den Gipfel

des Ida hat uns Homer als die Schöpferin der Frühlings-

zeit dargestellt“. Vgl. 58, 3 s’öfilwoe n‘yv e’agrw‘yv ögav.

59, 14 ‚lälnfle ö’at’noüg, Ö’u Ioütocg 102g ä’neow 1'] rm7 navrö;

äntaöeolöyntat yäveotg xai 1d ovvexa"); döö/zeva Ts’naga

arotxsi'a.

Daß hier Punkt zu setzen ist und im Folgenden wümw

m31: oroaxu'aw (für ou’xwv) äoti reißt; geschrieben werden mufä,

hat schon Heyne‘richtig erkannt.

60, 10 7rd"); ÖQthÖ/LS'VOC ZEI‘JC nolvtelei’ (5.9qu7 riyv xo/laCops'vm/

fiyüvazm xgvooüv o’wzi 1027 xgatatots’gov otöfigov zöv öao/u‘w

s’mvofioag;

Hier ist wohl (”6179027 zu akzentuieren im Gegensatz

zu xgvaoöv.

60,20 m7); äv eine Öeapöv äggnurov aötixa n7; "Hgag Äu-

Öu'myg —;

Für m6; äv erwartet man auch hier 7m"); 78 ‚m‘yv, wie

21, 10 und 101, 11.

61,14 Ötevnogcöv (Ötanogöv S) yä 10:. uai e’ni m1}.ng (€712

noMo'Zg S) ällnyogmcbg nagtordvac ßov/lo’pevog ravzi 1d

oroaxsi'a.

Ich vermute, daß herzustellen sei: öLd no/llcöv (durch

viele Personen) ye’ vor ual 57:2 n01}.ng (bei vielen Gelegen—

heiten). Vgl. 59, 13. 63, 2——4.

62, 4 7417790; 6 ‚uvöevd/zsvog äv vaäwt. S. Hesiod theog. 535 H.

Stephanos Byz. vaa’w.



Zu Heraklits Homerlschen Allegorien. ‚ 25

62,12 ‚myts'ga ö’ at’itoi‘g ä’veguev 8711m 'Pe’av, e’netöiy Öüosc zwl‘

xai devväcp mvfiou tö näv ot’xovopahat.

Platon Cratyl. 402 B ‘Ps'av ze Mai Kgövov — äwudtwv

övöpata.

62,15 01519590: ze xai äs’ga ein) az’thö üneonjoato.

Vielmehr ‚uat’ aöröv, wodurch auch der Hiatus ver-

mieden ist. Vgl. 23,16 17 öä ‘Hga ‚usr’ aöröv. 36, 2. 59, 15

719610; at’öa‘jg xai ‚ustd toörov 0’079. 60, 14 ägxöyavog die ‚us-c’

E’xei'vov ö äfig. 2,15.

64,13 xai TÖ ngä'nov Üneonfioaro n74; navtaloüg Önwovgyiag

mixte: xatgöv, änatöfinsg ab’m xgövov ntsgd ndtgza ngeoßeia

umlfingat.

vüma bezieht sich auf Homer Il. 18, 267 m'w ‚w‘sw 1/135

äns'navas _noöa’mea IInÄefwva äpßgooln.

Im Folgenden verbessere ich xgo'vov 2911726an rd ndzgta.

62, 9 nan‘yg öe zd'nl 6'le ö xgövog. 86, 2 ngts’wg (Sie üvydmg.

64, 19 ual nag’ o’wüga’mmg äöllocg ätonov sivat Öozsi’ 'L'Ö „77635

vüma Ic'Öv növaw äxexugt’av d'yew.

In du”.ng äronov liegt der hier notwendige Superlativ

düha’nazov „selbst bei den Menschen gilt es als das größte

Unglück nicht einmal in der Nacht von den Arbeiten Ruhe

zu haben“.

66, 12 7’716}:th öä övol’v Üdrsgov (551624190; ö 1986; ÖvoyäCezaL

‚myöänote noc'mg e’mwaüwv.

Zur Vermeidung des Hiatus war aus D 1’} ydg ä’Äextgog

aufzunehmen. Platon apol. 40 C övoiv 7&9 öärsgöv 5cm u‘)

tsüvo’wat' ‘77 ydg ——

66, l3 1’} räxa müavcözegov e’melt'mwg u; div.

äm ist zu tilgen und nur 515;:th herzustellen, nicht ä’n

5'157;th (van Lennep), wodurch ein Hiatus entstünde. äm

stammt aus dem vorhergehenden ämtpaziwv.

68,17 ßovÄö/‚Levo; 05v ”megog 16v 1‘77le ä}.le ‚uet’Cova 177;

yfig — änoöeifat.

Für {1’11le erwartet man nollcfi.
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69, 14 Ioifluna/lw ö’ änl 1017 vötov m/e’owog änö m31: mim) römov

5016017087.

Zu änö fehlt die Angabe des Zieles und 5016977051: wirkt

störend, weil das Verbum unten in ävaxvh’et folgt. Man er-

wartet also änö TCÖV 34de IÖJ’ZCLW 65g 6'977.

71,19 Heraklit sagt: die Sterne kann Homer passend mit

einem Kranze vergleichen: w‘z öLeCamöza n‘lv oögdwov ätpiöa

xaw‘z mpatgostöoö; äonagye’va oxfipawg 82m5th ai'gavoü an’-

(pavog a’wö/taotat.

Der Begriff Sterne fehlt; ich ergänze äl/JZÖa (726m) mm2.

Das in der neuen Ausgabe vorgeschlagene w‘z (äorga w’z) gibt

einen Hiatus.

75, 20 s’myva’msmc TÖ öoxoüv aötcfi äos’ßnpa 7117150}; ,usoro’v

äou (pLÄooogoL’ag.

In der neuen Ausgabe ist aörcfi eingeklammert mit der

Begründung ,az’nqö hiatu respuitur‘. Warum dann nicht lieber

az’mfi övooe’ßn/La? wie 28, 18 zö övooefifioav. 32, 13 85g —— W;—

zäga Övooeßoüoa. 100, 11 xaraxgtüfia/aa övoasßsiv. S. Prolego-

mena XXXII.

76,13 az’iu’ua 1ch üsc’bv Ü CE'ÜELC ofitw nsqulooömmat <. . . . .)

117g ,uo’zgmg ’Aönvä xal’i‘lgng, zomäouv ätpgooümy zal (pgövnotg.

Nach napclooöqamac scheint ausgefallen yeüovtm. Vgl.

Homer Il. 20, 358 ysvoöyefl’ ä/l/lfilwv. 0d. 21, 98 Öwwü ye

ngänog 7815080605 57‘812.81).

77, 10 A1710? Öl ävüäomxsv 'Eg/Lfig, e’mscöfinsg ö ‚ut‘sv ofvöäv (517.110

7'517‘711 1670g äotl TCÖV ä’vöov e’v 77/1211 naüöv.

Nach 80, 18 ist (ägimvsbg) Äöyog herzustellen. 94,15

ö äutpng Äöyog. 95, 9 ‚lo’ywv äutpgövwv. a’v man; ist nicht zu

beanstanden, vgl. 98,7.

77,11 Anm’h oiovel Änfia’) u; 050a.

Plutarch vit. Hom. 102 töv Ö’CEQ/u’iv Tfi 1117102, Ö'u Ö ‚uäv

Äöyog äei Ente? xal ‚us’pwmat, 1? Öä 1771917 zoütq) äoxlv ärmln’ov.

78, 8 xai ,w‘yv fmö 1871177; n79 nagt rijv äMfiuav ösa)9[ag (51a—

Äüaw ä/upofw n'yv ‚uägmv.

Für öaalüew wird ötalvräov herzustellen sein.
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79, 20 änl zäÄsc 05v 177g ’Iltäöog xai orpööga röv 'Egufiv s’vagycög

äuolovüoüwa ng’gucp Öeöfilwxev äÄ/lnyogrjoag.

Zur Vermeidung des Hiatus wird yoiiv für 05v herzu-

stellen sein; vgl. 80,4 nävv yofiv.

80,5 Der Vers aus der Antigone des Euripides steht auch bei

Aristophanes ran. 1391.

80,13 Statt 11715»on 050g a’ya’w steht in unseren Homerausgaben

(ll. 24,487) 177/1536011 (Z5; 7189 s’ya’w.

81, 3 äxöngov yäg änav IÖ nalo’v.

Lukian dips. 9 xatd yäg zöv ooqoöaz HÄdtwva x690; oÜÖelg

abv zalcbv. Die Platonstelle weiß ich nicht anzugeben. Homer

Il. 13, 636 mich ‚uäv x690; äon’. Aischyl. Agam. 1285 (Kirch-

hoff) tö ,uäv 85 ngdnaw o’mögeorov 53’qu näm ßgotoZow.

81, 8 615950250;st "O/mgov ‚unöe‘sv nsgl 1986511 änganäg iowgoövza,

ölxa öä I17; 10m6"); äunezgt’ag aiwno'luevov.

Für ä/Lnezgt’ag hat die Handschrift G ängenu’ag. Sollte

dies nur auf Konjektur beruhen, so läge es nahe auch an

(Epagu’ag zu denken. Platon rep. 379 D änoöams’ov ob’ra

‘Qmigov 01’51’ ä’Mov nomzoü m25qu 17‘711 äpagu’av nagt 10i};

2980i); ävofiza); äluagtdvovzog.

82,1 noltd öä m13 yfigag iegol 1ch talsvmt’wv Xgövwv Äc/zs’vsg.

Ebenso verbindet nolm‘: xal yfigag [Lukian] amor. 23.

82, 4 n’va tot’vvv nagewelöo‘ov ö 1/027; äfsnalösvos zöv Tnls’paxov‚

01’) 198d naganaünuävn nal möö’ ä Äe’yu nagawoüoa;

Nicht ein Fragesa-tz ist hier geeignet, sondern eine Be—

hauptung. In u’va vermute ich malmaüm „damals also (als

Telemach zwanzig Jahre alt war) erwachte der Verstand in

ihm und belehrte ihn, nicht eine Göttin, die an seiner Seite

sitzt und ihm die Mahnungen gibt, die sie ausspricht". mm-

xaöm 97, 13. 4

84,13 e’mßat’vovu ö’ (zum? I77; vsd); ovvspßäßnxev ’Afinvä,

.ZlIs’vtogL n‘yal ‚uogtphv sz’xaque’w; nälw, o’wögl ngög engowiöag

n‘jv Ötdvomv ä’xom.
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Das Komma ist nicht nach näÄw, sondern vor nälw zu

setzen. Athene machte sich an Gestalt dem Mentor ähnlich,

wiederum einem Manne, der seine Gedanken auf sorgende Pläne

richtete, wie vorher dem Mentes.

84,19 xal ‚m‘yv ö mag), ngtäa); löyog ofiza) nolbg äxmüelg

fmö Msveläov 1171: äEananboav 8151921; 5st (pavraoiav, nävv

‚uvö’a'iöng. yeyove’vat n7; äv Aiyünrcp mot'öog ä’ü/ltov ä’nomov.

Ich setze nach rpawaot’av Punkt und schreibe nävv ‚uv-

üöösg (scil. s’au’v), wovon der folgende Infinitivsatz abhängt.

83,11 nalatoi ydg fiadv nots 1967m, xaö’ 053; ätünwrov 1’)

ünöÄL/wov 771! oööänw xengtpe’vocg xagamfigaw 85g räÄezov

finovoa ‚uogrpfig.

Ich verbessere o’minwrov ÜJZOKEZ/‚LE’VOV 7711, oz’iöänw —

‚uogqpfi. ärünwwv Önoer/‚Levov = ä’yogrpo; {5117 86,1 und 19.

87,13. Über den stoischen Begrifi' Önoxsi/revov s. Zeller, die

Philosophie der Griechen IV2 S. 84 f.

85, 2 1015er Öe ngomyöd’); xigvapävwv ö 2986; (. . . . .) [möc-

‚utäg 055017; Ötaxgt’oecog nagt 11‘7v ä’pogrpov {517711.

Da hier von einer sondernden Tätigkeit des Schöpfers die

Rede ist (öteCeÜyvv — äxafigiCs —— öraugc’oewg), paßt nicht

mgvaps’vwv, sodern nur ngwoyävwv. Nach 2986g ergänze ich

(ai’uog); vgl. 56,7 ai’uov 29861!.

86,3 ngräwg Öt üvyämg EL’öoöe’a ömat’mg, ei’öovg äxäorov

yevoye’my 1980i.

In der neuen Ausgabe steht 296a statt 2960€, wohl ein Ver-

sehen, da im Index verborum nur 06d aufgenommen ist. Bei

Mehler steht 195a im Texte, aber in der Anmerkung spricht

er sich für 196d aus.

87,1 55 äptpoiv öä näv öumgiüäv 85g Id avvexfi uai ngooran-

und zä’w ö’Äcov oxwöfivat.

Für‘ngoorammd muß uaraorarmd hergestellt werden.

Vgl. 85,10 ye’veom a’up’ 77; rö näv Q‘LCmöäv sig ö vöv ßle’noysv

fixu natäorn/m.
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87,11 'L’Ö ‚uäv ya‘g oÄuaL n7; ägxeyövov xai nga'nng ot’iat’ag 017-

‚uat’vu yegat’tegov.

Heraklit erörtert nach einander die homerischen Ausdrücke

92€ng ü’Äro; vnysgnfig. Der Sinn verlangt folgende Herstellung:

‘tÖ ‚m ydg (ys’ng) oiluat I17; ägxsyövov uai 91903117; oz’lot’ag

(In/zahlst yegac’rsgov (oööe'v). Vgl. 87,17 n’ yäg 11115117; 117;

oüm’ag älryüovgys’aregov; 88, 5 wiwa oööäv e’v ävögcönoc; Äöyov.

87,19 xai ‚ur‘yv xai ü Kahn/1d) 17‘711 necüc‘o — 'Eg/zfiv 7190017-

yögevoe.

Mit xai Kalvrpa’) wird auf die frühere Erörterung über

Hermes in c. 59 Bezug genommen.

89,1 Maö’ "Opmgov öä roörö (paow.

In der Handschrift D steht xai TO’ÜTO, was Mehler mit

Recht in den Text aufgenommen hat.

90,12 Heraklit behandelt das Lied von Ares und Aphrodite

(0d. 8, 267 ff.): yeläv ö’ s’ni IO’ÖIOL; 85m5; 75v xai OU‘I'ÜÖEO’Üat

ror‘); 19506;, ä’re ör‘y räw Zöt’aw xagt’zwv or’m s’ni möogaig

öuozaps’vwv, äü’ öpovooüoav eigrjvnv dyöwwv.

xagt’taw ist fehlerhaft fürixogevm’öv, die Genossen des

198(01) 7509027 Platon Phaidros 247 A, or‘w sööaZ/zow zogqö 250 B,

xogmmig 252 D. „Dali die Götter darüber lachten und sich

insgesamt freuten, war natürlich, da ja ihre eigenen Genossen

(Ares und Aphrodite) nicht zum Verderben sich entzweiten,

sondern einträchtigen Frieden hielten.“

91,3 TÖ (p/loytböeg fmö n7; iöt’ag (‚micst xazaoßsofisv dra-

naüsmt.

Mehlers glänzende Verbesserung i'ygäg für Zöz’a; war in

den Text zu setzen, wie 33, 4 beweist und die übrigen Stellen

im Index verborum unter 69’969.

91, 13 Von Odysseus wird gesagt: n‘w ö’ äygcov äxäozov Övpöv

managei navrngc’cp zfi nageln/608L Id'w 3.6wa s’mägcooe.

ämigwoa kommt natürlich von 7177960), im Index verborum

ist es seltsamer Weise von änagöa) abgeleitet.
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92,13 ä (37") ‚uvflmög ‚us’v Eouv eign/Ae'va nagä 10i); äuoüovra;

eZ Ö’ e’ni n‘yv l’ihliyyogn/zäwyv ooqn’av nataßs’ßyxsv, (Drink/wi-

ram I07; ‚uL/wv/zävocg yswfiasmi.

Ich lese xaraßaßfixa/zav, da xataßai’va) geschützt ist

durch 4, 10 OÖÖ’ u’g 10l ‚mixta 217; äuec’vov oocpt’ag namßsßfixaow

und 75,18 ävöors’gw xataßdg zäw ”Qungmdw Ögylfwv.

95,8 Es ist von den BeiWörtern des Hermes die Rede: €91—

oziwov Öä x012 ochoaI, i’m ö’ o’mdxma (. . '. .) Mwa ä/„angövwv

TÖ TSÄELÖ‘L’GIÖV äou ‚uagtügtov.

Ich ergänze äxdmyza (Äs’ysi' 10510) Äöyaw u. s. W. Vgl.

47, 8 Kai Ioüto öä rexmjgtov. 64, 5 1:0le ‚uew i'owg äldnw 15x-

‚mfigta. 70, 8 mvrl ‚uäv 05v (519960: rau/Motor.

96, 3 7Ä65‘tra Ö’ ai’ngö ÜUOÜJ, zö ‚uövov Äo’yov ‚us’gog.

Nach ‚uövov ist (ow/zanxöv) ausgefallen. „Die Zunge wird

ihm geopfert, der einzige körperliche Teil der Rede“. Cornut.

21, 3 uaüö xal 10l; yÄa’nmg aütafi xaöwgoüow.

96,16 öcd roüro xal ‚miflovg eine mlom’ovg e’nstöi‘y Äöyog 5x

Äöyov ywo’yevog xal ovggaqnfioac (11’)qu ywö/zavo; eögt’oxet

TÖ ov/upägov.

So die Handschrift A, das Richtige aber haben unzweifel-

haft DS: ovggacpslg äavtcfi sügz’oxez. Das zweite ywo’psvo; ist

offenbar irrtümlich durch das erste entstanden. „Daher hat

er auch die Reden „geflochten“ genannt, weil ja Wort an

Wort gereiht und mit sich verknüpft das Nützliche ausfindig

macht.“

97, 7 Auch die Stelle über ‚ucbÄv wird nach DS in folgender

Fassung herzustellen sein: n‘p' öä (pgöwyow 015x ämöävw;

‚ucblv ngoaefne ‚1461i; u’g Ölt’yovg dvöga’movg ägXO/zs'wyv.

(3157on habe ich aus der Handschrift A beibehalten.

98, 3 Bei der Aufzählung der Flüsse der Unterwelt beruft sich

Heraklit auf Homer, aber seiner Auslegung zuliebe ändert

er die Ordnung Homers. Bei diesem ist die Reihenfolge

eine andere (Od.10‚513): Acheron, Pyriphlegethon, Ko-

kytos, Styx.
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98,11 e’xöe‘xerai 115ml tobg nga'novg xamvtobg xai 11‘712 ötpezlo—

‚ue’rnv mgoiyv {im twa Mai lönat XQO’WOL n96; Öliyag {mo-

‚uwfioug ägeöt’fovoac 1d ndön.

öÄL’yag ist fehlerhaft für äleyslag da von traurigen Er-

innerungen an Verstorbene die Rede ist.

98,13 ’Ac’öng ‚uäv 05v ö äcpaviyg töne; 571601115ng (ZWÖ/AGOIGL,

Qegoetpöm ö’o’iüwg ü 1d nävra neqwxvi’a Özarpüu’gew' e’v

07g u. s. w. i

Für ä’Ä/lcog wird änlcbg zu verbessern sein. „Phersephone

heißt einfach diejenige, die alles zu verderben geschaffen ist.“

Das folgende äv oi’g bezieht sich auf beide, Hades und Pherse-

phone; ist also nicht zu beanstanden.

98, 20 . . . . 177; Gehirn; äyavgozfiicevog 6 10i} fi/h’ov 24159410;

älußllüverac.

Vor n7; “Mm; wird (15716) zu ergänzen sein. töncp geht

voran, da die große Lücke, welche nach Io’ncp angenommen

werden muß, in den Handschriften nicht kenntlich gemacht ist.

99, 6 xai ‚m‘yv s’v raZ‘g e’xleüpeaw aijuau ngompagi‘yg xgöa TÖ flie-

no’yevov.

Die Lesart von D ai’patog ergibt passend aijuarog ngoo-

(pegäg xgöq „der Farbe des Blutes ähnlich“.

99,19 u' ÖeZ mütotg ä’naoz ngoouöävai 11‘71/ 571i ze’let 117g ‚um;—

orogoqvow’ag nageorcboaw ’AÜnväV ’Oövoer;

Nicht 7:17; ‚umyowgorpoviag, sondern Ifi ‚umomgorpoviq,

denn äni 187.61 = e’ni te’lu 117g ’OÖvooeiag, vgl. 79, 20 äni 1.618;

177g ’IÄm’Öog. In den Scholien steht 6’212 137 ‚uvnomgoqoom’q.

100, 9 ö ‚uäyag oögavoü xal 1956):! iegoqw’wmg "0/117905.

Herodot 7,153 isgoqaävmt m31! 9519011in 1986611.

100,17 Sollen die homerischen Gedichte verstummen?: i’va —

‚wäre mm’wv naiöwv xogög u’xpe/lfimi —- ‚my'c’ ävu’natöeg

7’} vsaw’ac xal rö nagnßnxög 1’7'617 n5 xgövcp yfiga; (17101111527

TL'VÖC flöovfig; ‚

Für uvög erwartet man 08/41/77 g, wenn man vergleicht 5,3

OÖÖ’ ’Enmoügov (pgovrig fiqu, 3g n7; äoä/wov msgi 10i); Zölovg

minovg 17601/17; yewgyög äotw.
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101,11 7167); ys ‚m‘yv aütög "O/zngog ä/‚LHOÄLTEÜSOÜGL rot; HÄd-

'tawog äv äxagte’gnoe vö/‚totg 051a); e’vavu’q xal ‚uaxope’m

oräou örcpmope’vwv aörcöv,"

„Wie hätte Homer selbst es über sich bringen können

nach Platons Gesetzen zu leben, da sie (Homer und Platon)

durch einen so entgegengesetzten und streitenden Standpunkt

von einander getrennt sind?“ Dies wird im Folgenden näher

ausgeführt. (ö ‚uäv ydg fährt D richtig fort.) In der neuen

Ausgabe ist der Text mit Unrecht geändert.

102,3 Homer ruft die Musen bei würdigen, großen Gegen-

ständen an. Der verderbte Text läßt sich etwa folgender-

maßen gestalten: ö’nov n xal yswmöv 50m e’m’myya xal

I17; ’Opngmfig Üstötmo; [ä’Ecov] oz’m ä’Äanov, e’ni (orgaruj)

nazd 726161; özaranopävn xai ‚usydlaw figa’mw ängu’acg.

äELov scheint Erklärung zu ofm ä’lanov. „Wo eine be-

deutende Aufgabe vorliegt, die für die homerische Göttlichkeit

nicht zu gering ist: bei einer Heeresaufstellung nach Staaten

und bei Heldentaten großer Heroen.“ Vgl. Dion Chrys. 2, 65

s’ni 1017 ’Aya/zäpvovog 516 TÖ ngörov nagatänu 71‘711 orgauär.

102,17 Dagegen der bewunderte Platon wagte es in seinem

herrlichen Phaidros die keuschen Musen bei unkeuschen

Werken zuhilfe zu rufen! ä/lÄ' ö’ ya öav/zaorög HÄdrwv äv

1g} nsgmaMeZ 1251116990 "7; oaßtpgovog {mäg 8’966'th Öwmgl—

06a); ägxöyevog 5161/4170511 — — zäg oafirpgovag ä’gyaw

äoslyäw xals’oat ‚6077190159

Ist negmaüei ironisch gesagt, so geht dies bei oafitpgovog

nicht an;. man erwartet dafür das tadelnde Wort ä’tpgovog,

vgl. 56, 13 Övot rot; ämgoveatärmg näöem ÖEÖO'ÖÄCUTQI. Zeug,

5’9th xai Ö’nvcp. 88, 8 ä'gww, Hai-190; oi'ö’ ävögcönocg eöaxn/zov.

103,13 (Bös yvyvofg toIg Ö’ppam 'n‘yv äoelyuav _cög 57:2 Ie'yovg

o’wäcpäev.

Der Fehler liegt nicht in Ö'‚u‚uaat‚ sondern in ‚zu/„07g,

wofür yvywjv zu schreiben ist: „so hat er die Unkeuschheit

nackt den Augen vorgeführt“. äni zs’yovg i= än’ oben/ran

in lupanari, s. Blümner, Griech. Privat-Altertümer S. 255”.
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103, 21 Bei Homer finden sich Muster aller Tugenden: 03v 7:an

[Hd-tva rgö (pclooörpcp

Der Satz ist unvollständig. Die Handschrift A hat im

Folgenden ein unverständliches 1441712, das ich hieher ziehe und

schreibe 7:an HÄäthL «,5 mL/looörpcp n’ ‚mir; d. h. nichts von

alledem findet sich bei dem Philosophen Platon: nlr‘yv ei ‚m‘; m‘y

AL'a ßt’ov dirpälerav 90160on sivat rc‘c oelrwä Icöv Zöecbv zegau’o-

,uam xai nag’ ’Agwrore’ler zqö ,uaflrytfi yelcöpava.

Aristoteles Anal. post. I. 22. 83a 33: 1d yo‘zg 62’617 zarge’tw,

tegsu’agaw yäg äou.

104, 7 noüdmg 57:2 1d; wgawmdg ärpöet’gsro 069a;

Alkiphron 1,16‚3 u’g Hugacä (pöags’wwv. Arrian 7, 4, 2

fmäg u‘w ’Ivööv ——— (pöugoys’vwv.

104, 9 oz’iö’ 6?; yäg äyvoe? töv Znagtw’zmv HÖMW, (. . . . .),

Der Relativsatz läßt sich ergänzen (nagaööün n96;

thäow) nach Olympiodor vit. Plat. c. 5 nagsööön Höllcör zqö

Aiywfirg] gynogavoys’vqo 85g Zum/15ml ngög ngäow.

104,10 uai ‚uväw ei’uom xaüdnag ävögo’moöov 60161€; än/ujön.

2—10 Minen bei Xenophon mem. 2, 5, 2. „Der Preis stieg

auf 30—100 Minen bei höherer Bildung und Fertigkeit.“

Blümner, Griech. Privat-Altert. S. 85“).

104,11 xal zaüza HZW 85g "Qungov das/317,116:th _Ötpulopäwyv

u/Awga’av 177g äxalt’vov xal änvla’nov ylaßnng.

Der Text scheint unvollständig; ich ergänze xai taüz’

(ä'naösv o’wrl) zcbv er’g "O/rngov äoaflnydtwm Örpetloys’vnv u-

‚uwgt’av n7; äxalivov xai änvla’nov yla’ntng. Vgl. 9,14 oööäv

äfalgswv ä’naüev, Ögosüwv ei’nsg 7’765st xolaoöfivat. Platon leg.

701C zaöänsg äxälwov nimm/‚461101! ‘L’Ö oröpa. Aristophanes

ran. 838 ä’xow’ _äxa’lwov, ängaza’g, 0119259me oröpa. Euripides

Bacch. 385 äxalt’vwv (nomier TÖ te’Äog övawxia.

104,17 6 näaav nomum‘yv äG‘L’QOtC on/mvdlusvog.

S. Nauck zu Sophokles Oedip. rex 795.

104, 19 69’ 06x2 xai M1719”, ä ,uöva zgö ßicp nage’äamev, aioxgcög

äyvofioag nag‘ ‘O/Migov xäxlorpev,‘

Sitzgsb. d. philos‚-philol. u. d, hist. K1. Jahre. 1911, 7. Abb. 3



34 7. Abhandlung: Karl Meiser

äyvmioag ist richtig und durchaus nicht zu beanstanden;

es bezieht sich darauf, daß Epikur die betreffende Homerstelle

nicht verstanden habe. 105, 20 ist dies mit äyaöc’a bezeichnet.

Vgl. Lukian paras. 10 und 11, W0 der Parasit sich auf die

gleiche Homerstelle (0d. 9,5) beruft und den Epikur des

Diebstahls beschuldigt. (20107157 TÖ ngäy/zä Eou.) '

105,1 ä ydg ’Oövoaebg Ünougioec nag’ ’A/lm'vcp ‚m‘; qogovcbv

ätpsüaazo, raüü’ a3; c’t/11719615602» äneqmfivazo 18’117 ßa’ov.

Nicht a3; ä/lnöaüwv‚ sondern cög älnösüovzo; (scil. 102”)

’Oövaoäwg) verlangt der Sinn: „Was Odysseus bei Alkinoos

mit Verstellung gegen seine Überzeugung fälschlich aussagte,

das hat Epikur, als rede Odysseus die Wahrheit, für den End-

zweck des Lebens erklärt“. Odysseus hat nur in seiner augen—

blicklichen Zwangslage dem Alkinoos zu Gefallen gesprochen,

seine wahre Lebensansicht war eine ganz andere. Dies hat

Epikur, behauptet Heraklit, schmählich miläverstanden und

die unwahren Worte des Odysseus für bare Münze genommen.

106,4 ’Em’xovgog ‚uäv 05v oc’ge’ofiw, nict’ova; oÄuaL nagt n‘yv

1/11)th äoxnxä); vöoov; 1’7‘ nte zö oä’ma.

Metrodor verfafäte eine Schrift 7:892 n7; ’Enmoügov de-

gwou’ag. S. Diogenes Laert. 10, 24.

106,8 5898?; (5e m12 Cäxogm zäw öaL/zövaw ä’n tä'w (115106

na’wrsg ärmer 8’5 Z’aov.

So die beste Überlieferung, an der nichts zu ändern ist.

Heraklit sagt: wir alle bekennen uns noch in gleicher Weise

zu den Göttern Homers: „wir alle sind noch in gleicher Weise

Priester und Hüter seiner Götter“. Vgl. Plutarch Camill. 30

2896?; '58 xal Cäuogoz ösdw. Athenaios l3 p. 590E (99151/771!)

n‘yv 257109077er xai Cäuogov ’Atpgoöt'mg.
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Anhang.

Zu dem Iibellus Heracläti nagt dato-ran.

Der Verfasser der homerischen Allegorien bemüht sich

in einem erhabenen Stile zu schreiben; man lese z. B. die

Stelle über das Alter 82,1: 710/ch öä uat 7179:1; iegot «In! 1€-

Äsvmiaw 7596va Ätpävsg, damals; ÖV'ÜQÖROLQ Ö'gywya, xai Ö'aov

f7 101") oa’J/iatog Zoxbg 'Önogoäi’vat, 1000171012 Ü n7; öiavolag ai’J’Eemc

503mg. Man kann daher nicht annehmen, dafä die 39 kurzen

mythologischen Erzählungen, die einem Heraklit zugeschrieben

werden, aber trocken und nüchtern abgefaßt sind, von dem

Verfasser der homerischen Allegorien herrühren. Sie sind zu-

letzt herausgegeben von Nikol. Festa in den Mythographi

Graeci IIIZ bei Teubner 1902. Ich lasse auch hiezu ein paar

Textverbesserungen folgen.

XXI.

S. 80, 16 ömyw'xa u; 5x ‚uaxgäg änoömut'ag xai ämmvöüvov

öcatlfioa; äoa’nM, äpaoxov 55 'Q‘Iiöov GÖIÖV Ömoeocboöai.

Für Ötatlfiaag wird öiaüfinfioag zu verbessern sein. „So

oft einer aus einer langen und gefährlichen Reise sich glück-

lich durchgekämpft hatte, sagte man, er sei aus dem Hades

gerettet.“

XXVI.

S. 82,17 Hegi ’onlnmof): Aäyovow aötöv nensgavvcb-

019m. 8257 ö’äv möava'nsgov oötw. Eazgim‘yv wmfioag xai 1511106012;

ai’m‘); fmö nvgezoü (plexfieig (251310.

Ich verbessere L’atgim‘yv äntvo7}oa;‚ wie es IX. 76,14

heißt: 'Egpfig 11‘711 m96; 596/101! yvyvaoi’av änevönosv. Platon

symp. 186E ’Aaxlnmög — ovväomoe n‘yv fipezägav zs’xwyv.

Cornut. 70, 2 ’onlnmöv — u‘w öozoüvra 1:07; ävÖga’mocg {mo-

öeöezxävaL Iiyv Zatgtmfiv.
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XXVII.

S. 83, 4 ä’on öä mwfi ”Acöog rö 167.0; 64’; ö 6718119601! ö us-

Islw'mxd); äögarog ytvezat.

Für 16 1610; ist rö ä’gsßog zu lesen. Vgl. Homer Il. 5, 845

a'ÖräQ 3419171117 I öüv’ ”Atöog xvvänv, ‚m? ‚uw i’öot Ö'ßgwog ”Agng.

16, 327 ßfimy'st’g ä’gaßog. Platon rep. 612 B e’äv t’ 57m zöv

Füyov Öamüwv, s’dv 16 ‚ufi, xal n96; zotoütq) öamvlc’cp 1571/

”Aaöo; xmrfiv; Aristophanes Ach. 390 Äaßä —— oxozoöaovnv—

swörgzxd mI’ ”Atöog xvvfiv. Plutarch Mor. 953 A Mai TÖ ä’geßog

müz’ äv äga, ‘tÖ xööwov xai ä’yyzuov oxötog.


